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Die letzten Wochen brachten vielen
von uns die grösste seelische Belastung
ihres ganzen bisherigen Lebens. Der
«seltsamste aller Kriege » hat plötzlich seine

Maske fallen lassen und sein wahres
Gesicht gezeigt: er ist grausam, unerbittlich,

mörderisch wie der Krieg ewig war
und ewig sein wird. In den Ebenen Flanderns

und Nordfrankreichs wird die Blüte
der europäischen Nationen erschossen, von
Bomben zerrissen, von Tanks zermalmt.
Man schreibt wieder von der « Säuberung

» ganzer Landstriche, als ob
Menschen ekles Ungeziefer wären.

Warum krampfte sich dabei unser
Herz zusammen? Seien wir ehrlich: nicht
nur aus tiefem Mitleid mit dem entsetzlichen

Schicksal unserer europäischen Brüder,

nein, auch aus Angst um unser
eigenes Leben. Wir brauchen uns dessen

nicht zu schämen. Nur ein völlig fana-
tisierter oder ein ganz stumpfsinniger
Mensch fürchtet sich nicht, wenn ihm
eine tödliche Gefahr droht. Nicht darauf
kommt es an, die Furcht auszulöschen —
das ist ein unmögliches Unterfangen —
sondern darauf, trotz ihr die unbedingte
Bereitschaft für den letzten Einsatz, das

Opfer des eigenen Lebens, zu besitzen.
Die Geschichte bietet zahllose

Beispiele dafür, dass nur derjenige Staat auf
die Dauer lebensfähig ist, dessen Bürger
bereit sind, ihr Blut für seine Erhaltung
hinzugeben. Verständigungsbereitschaft
zwischen den Klassen, Arbeitsamkeit, fair

play, alle diese zivilen Tugenden genügen
nicht. Um eine'Nation am Leben zu halten,

braucht es mehr: das Blut.
Von diesem Geiste der Opferbereitschaft

waren unsere Vorfahren erfüllt.
Die ganze Schweizergeschichte bietet zwar
ein erschreckendes Bild von Eigennutz,
Uneinigkeit, von Borniertheit; aber alle
diese Untugenden werden wettgemacht
durch die Kraft zum letzten, entscheidenden

Einsatz, durch die Kraft zum Opfer
des Lebens. Unser grosser Geschichtsschreiber

Johannes von Müller sagte
einmal : « Man hat in der Schweiz nie
verstanden, irgendein Privatrecht, irgend
etwas aufzuopfern, als in Schlachten das

Leben. » Dass man aber zu dieser letzten

Hingabe fähig war, dem haben wir
es zu verdanken, dass unser Staat heute
noch existiert. Ohne die magische
Wirkung des Blutopfers der Vorfahren würden

wir uns nicht der Freiheit erfreuen.
Unsere Pflicht ist es, falls es nötig sein
sollte, für die Freiheit unserer Enkel zu
sterben.

Bei einem Angriff auf unser Land
darf sich uns die Frage nach den
Erfolgsaussichten des Widerstandes überhaupt
nicht stellen. Wer das gefährliche Wort
vom « nutzlosen Blutvergiessen » brauchen

sollte, verdient an die Wand gestellt
zu werden. Für uns gibt es nur die
Parole, diejenige des Helden von Murten:
«SO LANG NO EN ADEREN IN IS
SCHLAT, GIT KEINE VON IS NAH! »
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